Hauptgedanken der Predigt über Markus 8,1-13


[bookmark: _GoBack]Auch im heutigen Bibelabschnitt befindet sich Jesus nach wie vor im überwiegend von Heiden bewohnten Gebiet der Zehn Städte. Wir wie in den beiden vorigen Abschnitten gesehen haben, war das noch nicht der Auftakt zur Heidenmission. Der erfolgte erst nach Pfingsten. Doch Jesus setzte mit seiner Reise ein Zeichen dafür, dass demnächst auch Heiden zu Gottes Volk gehören werden, wobei die Geschichte heute der Höhepunkt unter der Überschrift „Fülle für alle“ ist: „Zu dieser Zeit war wieder eine große Volksmenge bei Jesus zusammengekommen. Da die Menschen nichts zu essen hatten, rief Jesus die Jünger zu sich. Er sagte zu ihnen: ‚Ich habe großes Mitleid mit den Menschen. Sie haben nun schon drei Tage bei mir ausgeharrt und haben nichts zu essen. Wenn ich sie hungrig nach Hause schicke, werden sie unterwegs zusammenbrechen – denn einige sind von ferne gekommen.‘ Seine Jünger antworteten: ‚Wo soll in dieser einsamen Gegend das Brot herkommen, um diese Leute satt zu machen?‘ Und er fragte sie: ‚Wie viele Brote habt ihr?‘ Sie antworteten: ‚Sieben.‘ Jesus forderte die Volksmenge auf, sich auf dem Boden niederzulassen. Dann nahm er die sieben Brote. Er dankte Gott, brach sie in Stücke und gab sie seinen Jüngern zum Verteilen. Und die Jünger teilten das Brot an die Volksmenge aus. Sie hatten auch noch einige kleine Fische. Jesus dankte Gott dafür und ließ sie ebenfalls austeilen. Die Menschen aßen und wurden satt. Danach sammelten sie die Reste und füllten damit sieben Körbe. Es waren etwa 4000, die Jesus heimschickte. Gleich darauf stieg Jesus mit seinen Jüngern in ein Boot. Sie fuhren in die Gegend von Dalmanuta.“ 

Das kommt Euch sicher bekannt vor, denn Jesus hatte schon einmal Brot und Fische vermehrt, als er die 5000 speiste (Mk 6,32-44). So erwies er sich als der gute Hirte Israels, der die hungernden Schafe zum frischen Wasser und zur grünen Weide führte. Und hungrig waren die Leute, die drei Tage bei Jesus ausgeharrt hatte. Sie waren also echt an Jesus interessiert. 

„Ausharren“ hat vom AT her aber auch den Klang des Wartens auf Gott und des Bleibens bei Jesus, als es schwierig wurde. Hier hat Jesus also keine Laufkundschaft, sondern der harte Kern der wirklich Interessierten ist um ihn herum. Dass einige von ihnen „von ferne gekommen waren“ ist im NT auch bildlicher Ausdruck für Gottesferne und damit ein Hinweis auf Heiden, die jetzt nahegekommen waren. 

Jesus stillte also erneut die Not, indem Brot und Fische vermehrte. Dieses Mal ist er der gute Hirte aber auch für Heiden, oder wie es Augustin sagte: „Nach der Speisung der ‚Kind- lein‘ speist Jesus nun die ‚Hündlein´.“ 

Doch geht es nicht nur um die Einladung, die leibliche Not zu stillen, um die sich Jesus hier zunächst sorgt. Es ist auch die Einladung vom „Brot des Lebens“ zu essen und damit zum neuen Volk Gottes dazuzugehören. 

Auch Dich lädt Jesus heute dazu ein. Du darfst zu ihm kommen, denn er hat auch Mitleid mit Dir. Er will Dich vor dem Verschmachten retten, indem er Dich satt macht für Zeit und Ewigkeit. Greif also zu! 
 
Schauen wir uns noch zwei Details näher an, zunächst Vers 4: „Seine Jünger antworteten: ‚Wo soll in dieser einsamen Gegend das Brot herkommen, um diese Leute satt zu machen?‘“
Merkwürdig, oder? Erst vor wenigen Monaten waren sie mit dabei, als die 5000 durch ein Wunder satt wurden. Und jetzt waren sie schon wieder ratlos? Hätte man nicht erwarten können, dass sie sich dieses Mal an Jesus wandten und ihn um Wunder baten? 
Auf der einen Seite ja (und später wird Markus diesen Vorwurf auch noch formulieren). Andererseits: sind wir anders? Ich vergesse jedenfalls auch immer mal wieder, wie Jesus geholfen hat und bleibe nicht gelassen, weil weiß, dass er es wieder tun kann. Adolf Pohl sagt es so: „Frühere Gotteserfahrungen nehmen nicht die oft ungeheure Glaubensspannung aus dem Lebensvollzug heraus. Zwischen Gott und uns gibt es nie Routine. Immer wieder ist alles echt: der Hunger, die Wüste, die Ratlosigkeit, die Anfechtung und das Tasten nach Gott.“

Da zweites Detail betrifft die Zahl sieben. Waren beim ersten Brotwunder zwölf Körbe übriggeblieben als Zeichen für jeden Stamm Israels, so ist auch hier die Sieben wohl mehr als Zufall. Sie ist die Zahl der Fülle Gottes, die in Jesus Person geworden ist und an der jetzt alle teilhaben können. 

So brachte Jesus damals „Fülle für alle“ auch ins heidnische Gebiet. Nochmals Adolf Pohl: „Weil Jesus das Zukunftszeichen der Speisung ernstnahm, brach er es ab und überführte es in die Bewegung auf das Kreuz zu. Der Durchbruch zur zukünftigen Gemeinde lag nämlich in seinem Opfer.  Er starb ‚für die vielen‘, eben auch die Heiden. Sündenvergebung in seinem Blut bringt alle zusammen an einen Tisch. Das Ungeheure geschieht: Juden und Heiden können miteinander essen.“

Diese Bewegung aufs Kreuz zu führte Jesus zunächst zurück nach Galiläa, wo der Schatten seines Todes sofort auf ihn fiel: „Da kamen die Pharisäer. Sie fingen an, mit ihm zu streiten und forderten von ihm ein Zeichen seiner göttlichen Vollmacht. Damit wollten sie ihn auf die Probe stellen. Jesus seufzte und sagte: ‚Warum verlangen die Menschen dieser Generation ein Zeichen? Amen, das sage ich euch: Ich werde den Menschen dieser Generation ganz bestimmt kein Zeichen geben.‘ Damit ließ er sie stehen, stieg wieder ins Boot und fuhr ans andere Ufer.“

Auch das war uns schon begegnet, weshalb ich es nicht mehr ausführlich auslege. Der Tod von Jesus war schon beschlossen und jetzt wurde die Anklage vorbereitet. Dafür sammelten seine Gegner Belastungsmaterial. Dem Volk konnte man schlicht sagen, Jesus sei der Oberteufel, doch fürs Gerichtsverfahren reichte das nicht, da brauchten sie mehr. Daher waren sie gekommen, um „Jesus auf die Probe zu stellen“. Das war an und für sich in Ordnung. Das war ihre Aufgabe als religiöse Führer. Doch dass Jesus sich dem verweigert, macht deutlich, dass ihre Motive nicht rein waren.

Wie gesagt, gab es eine Vorgeschichte. Sie hatten schon viele solcher Zeichen gesehen, darunter auch Wunder, die nach ihrer eigenen Theologie nur der Messias würde tun können. Sie brauchten nicht neue Zeichen, sondern neue Augen. Daher war ihre Forderung scheinheilig, denn sie waren gar nicht an Wahrheit interessiert, sondern nur daran, Jesus aus dem Weg räumen zu können. Adolf Pohl schreibt dazu: „Sie täuschten Glaubensbereitschaft vor - bei unwiderruflicher Tötungsabsicht. Sie öffneten nicht den geringsten Spalt für den Heiligen Geist.“ Darum verweigerte Jesus ihnen das Zeichen.

Bei anderen Gelegenheiten - Ahas, Gideon - hatte Gott nämlich Zeichen gewährt. Er mutet uns nicht zu, völlig ohne Erfahrungen „blind“ zu glauben. Du darfst darum bitten, dass Gott sich in Deinem Leben zeigt oder Du erkennst, wo er schon längst gehandelt hat. Wichtig ist das Motiv: Gott springt nicht wie der Löwe im Zirkus durch jeden hingehaltenen Reifen, weshalb Ungläubige in der Regel keine Zeichen bekommen. Doch zur Glaubensstärkung darfst Du in aller Demut darum bitten.

Die Pharisäer dagegen waren längst „verstockt“. Sie sind nicht hörunfähig, sondern hörunwillig. Verstockung heißt dann, dass Gott dem Menschen, der nicht hören will, seinen Willen lässt. Wer nicht glauben will, kann es dann irgendwann auch nicht mehr, auch, wenn er sich damit selbst schadet. So bleibt nur noch das Gericht, das Jesus hier im Heiligen Geist ankündigt und durch sein Weggehen auch vollzieht. 

Hören ohne Glauben ist gefährlich - das macht diese kleine Begebenheit deutlich. An der Stelle mal ein offenes Wort an alle, die schon viele Predigten gehört und nicht positiv reagiert haben: Du spielst mit dem Feuer. Denn Du weißt nicht, wie lange die Tür noch offen ist. Gott kann sie schließen und dann ist es zu spät. Hier gilt das, was in Hebräer 4,7 steht: „Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verhärtet nicht eure Herzen!“ Denn Gott will, dass Du gerettet wirst, so wie er damals auch die Pharisäer retten wollte. 

Doch das ist auch eine Gefahr für „alte Hasen“. Auch hier ist Hören ohne Handeln das Spiel mit dem Feuer. Denn es kann gut sein, dass dabei auch Dein Herz hart wird bzw. Gott immer weniger zu Dir spricht. Warum sollte er auch, wenn Du eh' nichts umsetzt? Falls Du auch zu denen gehörst, die „nicht tun, was sie wissen“ (so ein Buchtitel): Kehre um! Tue Buße! Du weißt am besten, was genau das für Dich heißt. 

Zum Mitnehmen: 

Jesus lädt als der gute Hirte alle Menschen zum frischen Wasser und grünen Weide ein - also auch Dich. Verhärte Dein Herz nicht, wenn Du seine Stimme hörst, sondern lass Dich auf Jesus ein. Greife zu. Dann wirst Du satt für Zeit und Ewigkeit.

Das gilt auch den „alten Hasen“: Höre nicht nur, sondern lebe, was Jesus sagt. Dann wird Jesus seine Fülle auch in Deinem Leben entfalten. Greife also auch Du immer wieder zu! 
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